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Ve r b r e i t u n g :  Gallotia galloti eisentrauti ist im Norden Teneriffas verbreitet, von 
der Anaga-Halbinsel, einschließlich der Hochebene von La Laguna, im Osten bis in 
die Gegend zwischen Garachico und Buenavista im Westen. Sie bewohnt außerdem die 
vor der Nordküste gelegenen Eilande Roque de Garachico und Roque Dentro de Anaga 
(siehe Molina-Borja & Bischoff 1998). Das Zentrum und der Süden der Insel werden 
von der Nominatform besiedelt. Mehrfach wurde G. galloti auch von Madeira gemeldet 
(Duméril & Bibron 1839, Bedriaga 1886, Boulenger 1887). Ob diese Meldungen 
auf Verwechselungen oder verschleppten Tieren beruhen, lässt sich nicht entscheiden. 
Bringsøe (1993) meldet G. g. eisentrauti relativ aktuell mit Fotobeleg aus dem Bota-
nischen Garten von Funchal auf Madeira. Nach Malkmus (1995, 2004) hat sich die 
Art aber wohl nicht etablieren können. Rodríguez-Domínguez & Ruiz-Caballero 
(1998) meldeten G. g. eisentrauti auch von der Insel El Hierro.

Abb. 7. Männchen 
von Gallotia galloti 
eisentrauti Bei Pu-
erto de la Cruz. –  
Foto: M. Zill.

Abb. 8. Männchen 
von Gallotia g. gal-
loti in den Cañadas. 
– Foto: J. Sämann.
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L e b e n s r a u m  u n d  L e b e n s w e i s e :  Der Lebensraum (Abb. 9) von Gallotia gal-
loti eisentrauti wird ausführlich von Molina-Borja & Bischoff (1998) vorgestellt. 
Grundsätzlich besiedeln die Eidechsen nahezu alle Bereiche der feuchteren Nordseite 
Teneriffas, von der Küste bis zur unteren Grenze der Passatwolkenzone in circa 800 
bis 1.000 m Höhe im Gebirge. Weitgehend gemieden werden der eigentliche Küsten-
saum, die Lorbeer- und sehr dichte Kiefernwälder. Besonders bevorzugt werden vom 
Menschen geschaffene Strukturen, so etwa die verbreiteten Legsteinmauern und grö-
ßere Steinhaufen innerhalb möglichst üppiger Vegetation (Rubus ulmifolius, Kleinia 
neriifolia, Rubia fruticosa, Euphorbia regis-jubae, E. canariensis und so weiter), aber 
auch die Bananen- und Tomatenplantagen, Weinfelder und Müllplätze. Überhaupt 
besiedeln diese Eidechsen sehr schnell neu geschaffene „Lebensräume“, selbst inmitten 
der Ortschaften.

Abb. 9. Lebensraum 
von G. g. eisentrauti 
im Orotava-Tal. – 
Foto: W. Bischoff.

Bemerkenswert ist die außerordentliche Individuenzahl, die man allerorten beob-
achten kann. Zunächst wird man vor allem jüngere Tiere finden, doch mit einiger Ge-
duld kann man auch die erwachsenen Tiere sehen und sich vor allem am Anblick der 
prachtvollen Männchen erfreuen. Die meist sehr scheuen Eidechsen lassen sich leicht 
mit Bananen, Tomaten und anderen stark riechenden Früchten ködern und sind dann 
gut zu beobachten. Hier scheint die innerartliche Aggressivität zeitweise ausgeschaltet 
zu sein. An stark von Besuchern frequentierten Orten legen sie ihre Scheu oft ab und 
lassen sich sogar fast von der Hand füttern.

Gallotia galloti ist weitgehend tagaktiv, doch gibt es Beobachtungen, die auch nächt-
liche Aktivitäten belegen (Bischoff 1985, Molina-Borja & Bischoff 1998). Es ist eine 
große innerartliche Konkurrenz und Aggressivität zu beobachten, die durch den stark 
strukturierten Lebensraum abgemildert wird. Ein Territorium wird von einem domi-
nanten Männchen beherrscht. Dieses ist oft schon aus der Ferne, auf einem erhöhten 
Punkt sitzend zu beobachten. Durch seine prachtvolle Färbung, vor allem die blauen 
Wangenflecken, ist es weithin sichtbar. Alle anderen Tiere sind unscheinbarer gefärbt 
und viel weniger auffällig. Die Kommunikation zwischen den Eidechsen ist stark ritua-
lisiert. Drohgebärden durch die Präsentation der seitlichen blauen Farbattribute stehen 
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Demutsverhalten (Kopfnicken und Schwanzzittern) und rechtzeitige Flucht gegenüber. 
Alle kanarischen Eidechsen zeichnet eine deutlich vernehmbare Stimme aus. Auch die-
se wird als Kommunikationsmittel, vor allem durch unterlegene Tiere, eingesetzt.

G. galloti eisentrauti ist ganzjährig aktiv. Es werden aber offenbar individuelle Ruhe- 
pausen eingelegt (vgl. Bischoff 1985, Molina-Borja & Bischoff 1998). Die Paarungs- 
zeit dauert vom März bis zum Juli. Paarbindungen gibt es offenbar nicht. Das Paarungs- 
verhalten ist wenig ritualisiert. Bemerkenswert ist vor allem, dass sich die Kanaren-
eidechse, wie alle Arten ihrer Gattung, nicht mit dem lacertidentypischen Flanken-, 
sondern mit einem Nackenbiss verpaart (Böhme & Bischoff 1976). Es gibt Anzeichen 
dafür, dass die Art zwei Gelege pro Jahr zeitigt. Die Eiablage findet zwischen April und 
August statt, kann sich unter Terrarienbedingungen aber auch verschieben. Die Anzahl 
der Eier pro Gelege liegt zwischen drei und sechs, erreicht ausnahmsweise auch neun. 
Die Jungtiere schlüpfen nach Terrarienbeobachtungen in Abhängigkeit von der Brut-
temperatur (28–31 °C) und deren Konstanz nach 44 bis 90 Tagen. Frisch geschlüpfte 
G. g. eisentrauti haben eine durchschnittliche Kopf-Rumpflänge von 37 mm und eine 
Schwanzlänge von etwa 90 mm.

Die Kanareneidechse ist omnivor. Eine Übersicht der Nahrungszusammensetzung 
ist bei Molina-Borja & Bischoff (1998) zu finden. Bemerkenswert ist der hohe Anteil 
vegetarischer Kost bei den adulten Tieren. Ihre große Vorliebe für süße und überreife 
Früchte führte dazu, dass sie von der Landbevölkerung Teneriffas als großer Schädling 
betrachtet wird. Aber auch alle verfügbare tierische Nahrung steht auf dem Speiseplan. 
Jungtiere ernähren sich vorwiegend von Wirbellosen. Nicht zu unterschätzen ist die 
kannibalische Veranlagung dieser Eidechsen. Terrarienbeobachtungen zeigen, dass die 
eigenen Jungtiere anstandslos gefressen werden. Der hohe Prozentsatz von Tieren mit 
regenerierten Schwänzen deutet an, dass auch diese auf dem Speiseplan stehen. Und 
schließlich konnte ich mehrfach beobachten, dass sich Tiere auf der Straße an überfah-
renen Artgenossen zu schaffen machten.

Im gleichen Lebensraum sind der Kanarengecko (Tarentola delalandii) und der Ka-
narenskink (Chalcides viridanus) zu finden.

Der Hauptfeind der Kanareneidechse ist zweifellos der Mensch, und auch die durch 
ihn eingeführten Hunde und vor allem Katzen spielen als Prädatoren eine große Rolle. 
Als natürlicher Prädator ist an erster Stelle der Turmfalke (Falco tinnunculus canarien-
sis) zu nennen. Aber auch der Kolkrabe (Corvus corax tingitanus), der Mäusebussard 
(Buteo buteo insularum), die Schleiereule (Tyto alba) und der Wiedehopf (Upupa epops 
pulchra) betätigen sich als Eidechsenjäger.

Ku r z e  H i n w e i s e  z u r  Te r r a r i e n h a l t u n g :  In den letzten Jahren erschienen 
viele Publikationen, die auch auf die Pflege dieser attraktiven Eidechsen im Terrarium 
eingehen (erwähnt seien hier nur Bischoff 1971, 1985, Bannert 1998 und Kober 
2005). Allen ist gemeinsam, dass sie zwar einerseits die Schönheit und Ausdauer von 
G. g. eisentrauti betonen, andererseits aber auch die großen mit ihrer Haltung verbun-
denen Schwierigkeiten. Die ausgeprägte Aggressivität macht eine gemeinsame Haltung 
von mehr als einem Pärchen im Terrarium nahezu unmöglich. Vom Pfleger wird großes 
Einfühlungsvermögen und viel Geduld gefordert, um wenigstens ein miteinander 
harmonierendes Paar auf Dauer zusammen zu halten. Immer wieder passiert es, dass 
das schwächere Tier, meistens das Weibchen, früher oder später vom stärkeren so 
sehr attackiert wird, dass es umkommt, wenn es nicht rechtzeitig aus dem Terrarium 
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genommen wird. Hinzu kommt, dass die Mehrzahl der Tiere niemals ihre große Scheu 
ablegt und stets mit wilder Flucht reagiert, wenn man den Terrarienraum betritt. Diese 
Schilderungen beschreiben den Normalfall! Es gibt jedoch Ausnahmen. Mit Geduld 
und Glück kann es gelingen, ein gut miteinander harmonierendes Pärchen zu bekom-
men. An diesem kann man dann viele Jahre seine Freude haben. Und mit noch mehr 
Glück legen diese Tiere auch ihre Scheuheit etwas ab – aber das wäre schon fast wie ein 
Fünfer im Lotto. Wenn die Rahmenbedingungen einigermaßen stimmen, ist die Zucht 
dieser Eidechsen kein Problem. Hier tritt allerdings das nächste Problem auf, denn nur 
in den seltensten Fällen lassen sich die Jungtiere eines Wurfs in der Gruppe aufziehen. 
Will man keine Verluste erleiden, kommt man um eine Einzelhaltung kaum herum.

Auf eine ausführliche Beschreibung der Terrarienhaltung verzichte ich und verweise 
dazu auf den schönen Aufsatz von Kober (2005).

S c h l u s s b e m e r k u n g e n :  Gallotia galloti steht nach der FFH-Richtlinie EG 
2006/105 im Anhang IV und ist somit nach dem Bundesnaturschutzgesetz als streng 
beziehungsweise besonders geschützte Art eingestuft. Damit sind Wildfänge heute 
kaum erhältlich; Nachzuchten dürfen jedoch gehandelt werden.

Abb. 10. Die „sport-
liche“ Ausbeute 
jugendlicher kana-
rischer „Naturlieb-
haber“ an einem 
Vormittag. – Foto: 
W. Bischoff.

Abschließend möchte ich in diesem Zusammenhang auf einige Widersprüche auf-
merksam machen. Abgesehen von der nur einen kleinen Felsen im Atlantik besiedeln-
den G. galloti insulanangae, ist die Art auf Teneriffa und La Palma, wie bereits erwähnt, 
eine außerordentlich häufige Erscheinung. Sie hat offensichtlich von der Besiedelung 
der Inseln durch den Menschen und dem damit verbundenen Aussterben der vor-
her dominierenden und konkurrierenden Rieseneidechsen profitiert. Dennoch ist ihr 
Schutz sicher berechtigt, weil es auf den Inseln im Notfall für sie eben keine Ausweich-
möglichkeiten gibt. Das hält jedoch auf Teneriffa niemanden davon ab, zum Beispiel 
den Lebensraum von G. g. eisentrauti systematisch für landwirtschaftliche, vor allem 
aber touristische Zwecke zu beschneiden oder zu zerstören. Auch ihre Verfolgung 
als vermeintlich großer Schädling in der Landwirtschaft geht unvermindert weiter. 
Gleiches lässt sich über das zweifelhafte Vergnügen jugendlicher kanarischer Machos 
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sagen, deren „Sport“ es ist, Eidechsen in großen Mengen abzuschießen. Hierfür nur 
ein Beispiel: Im Juli 1989 hatten wir ein Häuschen gemietet, welches auf einem weitge-
hend naturbelassenen Grundstück oberhalb von Garachico im Norden Teneriffas lag. 
Meine Frau und ich machten am 12. Juli einen Ausflug, während unsere Tochter lieber 
das Haus hütete. Als wir nachmittags zurückkamen, hatte Kristina einen Haufen toter 
Eidechsen zusammengetragen (Abb. 10). Am Vormittag hatten sie einige junge Männer 
auf dem circa 1.000 m² großen Grundstück „nur so zum Spaß“ abgeknallt.

Abb. 11. Männ-
chen von Gallotia 
galloti eisentrauti im 
Orotava-Tal. – Foto: 
W. Bischoff.

Trotz der angesprochenen Missstände ist Gallotia galloti eisentrauti keineswegs ge-
fährdet. Die schönen Tiere (Abb. 11) werden uns auch weiterhin während unseres Auf-
enthalts auf Teneriffa erfreuen.

D a n k  an die Herren Michael Zill, Chemnitz, und Jürgen Sämann, Vaihingen, für 
die Genehmigung zum Abdruck ihrer Bilder und an Mike Zawadzki, Hamburg, für 
die Durchsicht des Manuskriptes.
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